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Götterdämmerung.
Nach altdeutſchem Heidenglauben, der ſo gut eine Religion

war, wie alle paar nde patentierte Chriſtentümer unſerer
c und der eine Fülle hochſittlicher Jdeen enthielt, iſt das

der Dinge die Götterdämmerung. Das iſt eine Art
jüngſtes Gericht, nur mit dem Unterſchied, daß da alles auf
die Anklagebank wandert, alle ſündige Menſchenkreatur
aber arch alle Götter, was ein Zeichen von derber Geſund
heit dieſer Religion „blinder Heiden“ iſt! Es ſchmeckt wohl
thätig nach ehrlicher Geſamtgerechtigkeit ohne Anſehen der
Perſon! Auch die altgermaniſchen Götter nämlich waren in
das allgemeine Panama des Himmels und der Erde ver
wickelt. Sie hatten gefrevelt an der ſittlichen Weltordnung,
anfangs durch ſelhßſtſüchtige Genußſucht und Trägheit, worauf
Neid, Golddurſt, Hinterliſt, Wort- und Eidbruch und Bruder-
mord folgten in entſetzlicher Steigerung.

Langſam und ſpät kam die Rache aber ſie kommt, weil
ſie kommen muß ſo ſpannen es die Nornen, die Göltinnen
des umnentfliehbaren Schickſals. Der ſchwarzrote Höllenhahn
erhebt ſeinen Ruf, die feindlichen Mächte der Unterwelt, die
Midgardſchlange, der Fenriswolf und Surtur, der Eott des
unterirdiſchen Feuers, brechen los gegen Aſenheim, den Sitz
der Götter. Heimdall, der Wächter Walhallas, ſtößt in ſein
Gjallarhorn mit aller Kraft, Odin und die übrigen Götter
zum letzten großen Holmgang zu rufen. Tod, Untergang
und Verderben aller iſt das Ende desſelben.

Man hat ſich Mühe gegeben, die Sagen und Religions
märchen, auch die vom jüngſten Tag, zu deuten. Der eine
erklärt, was das Wahrſcheinlichſte iſt, die Götter für Geiſter
der Ahnen des Volkes, das ſie verehrt und an ſie „glaubt“,
wie man's nennt, der andere für Symbole der Geſtirne, der
dritte für Naturvorgänge, ein anderer ſagt: die Götter ſind
„geoffenbart“.

Näher liegt, daß ſie das Ebenbild der Menſchen, und daß
ihre Geſchicke Spiegelreflexe von Geſchichten der Menſchheit,
Kataſtrophen aus der großen MenſchheitsTragikomödie ſind.

Auch die menſchliche Geſellſchaft hat ihre Götterdämme
rungen. Sie fallen zumeiſt auf einen Zeitpunkt, wo der
Gottesdienſt des Eigentums oder die Expropriation der vielen
durch wenige ihren Gipfelpunkt erreicht hat; bald heißt man
fie Panamaſkandal, bald Revolution, bald Untergang und
Fall eines Reiches, einer Geſellſchaft.

Als Egypten ſeinem Verfall entgegenging, beſaßen 2 Proz.
ſeiner Bevölkerung 97 Proz. ſeiner Reichtümer das Volk
verfiel dem Elend und dem Hungertode.

Als Babylon zu grunde ging, beſaßen 2 Proz. ſeiner Be
völkerung das ganze Nationalvermögen das Volk verſank
in Rot und Elend.

Als Perſien unterging, beſaß 1 Proz. der Bevölkerung das
ganze Grundeigentum.

Als es mit Rom zu Ende ging, beſaßen 1800 Menſchen
die ganze damals bekannte Welt.

Und aus der neueren Zeit folgende Proben:
Jm Jahre 1850 beſaßen die Großkapitaliſten der Verein.
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Staaten von Nordamerika 37 Proz. des Nationaleigentums
im Jahre 1870 beſaßen ſie davon ſchon 63 Proz.

1869 ſagte man, daß es in einigen Jahrzehnten im ganzen
Lande der Verein. Staaten keinen ſelbſtändigen Landwirt,
ſondern nur noch Pächter geben würde.

1889 betrug die Summe der Hypotheken in den weſtlichenStaaten Amerikas nicht weniger als 3 Milliarden und 421
Millionen Dollars!

Nach alledem ſcheint es uns, als wenn wieder eine Götter
dämmerung vor der Thür wäre.

Allemal, wenn ſolche Weltwenden bevorſtanden, hatte es
Prophezeihungen förmlich geregnet.

„Große Ereigniſſe en ihre Schatten voraus!“ Undfurchtbar tiefe, ſWwere Schatten ſind es, unter deren lufſt,

licht- und wärmeentziehendem Druck Millionen und Aber-
millionen zu gunſten weniger dulden und leiden.

Auch bei uns.
Wo wenige unverhältnismäßig reich werden, müſſen viele

un verhältnismäßig arm werden.
Ein Millionär macht tauſende von Armen.
Und bei uns hieß 25 Jahre lang der Staatsweisheit

höchſter Gipfel: Millionäre züchten!
Das heißt natürlich zugleich die entſprechende Anzahl

Bettler züchten! Schöne Staatsweisheit das!
Und ſolch' edle Züchterei hat in der Gegenwart in der

ganzen Welt ſo entſetzliche Reſultate ergeben, daß jetzt wieder
die Prophezeihungen, Zukunftsbilder und Schilderungen der
kommenden gefürchteten oder gehofften Sötterdämmerung
maſſenhaft auftreten.

Seit mehr als fünfundzwanzig Jahren ſteht die Sozial
demokratie am Wege und mahnt und warnt. Wie viele ihrer
Mahnungen und Warnungen find ſchon während dieſer Zeit
durch die ſchmerzlichen Erfahrungen der Gemahnten und Ge-
warnten als begründet erwieſen worden!

Der Krug geht zum Waſſer, bis er zerbricht Allzu
ſcharf macht ſchartig Hochmut kommt vor dem Fall
Zu ſtraff geſpannter Bogen ſpringt!

Volksweisheit! Binſenweisheit! Aber ſie hat ſich immer
und immer bewahrheitet und bewährt!

Jede Tyrannei politiſcher und ökonomiſcher Art hat ihr
Ende gefunden auch die Tyrannei des Kapitals wird ihre
Götterdämmerung finden ſo oder ſo! Aber auf die
Götterdämmerung wird eine neue Welt, das glückliche Reich
Gimel, eine neue Erde und ein neuer Himmel aufſteigen aus
dem alten Chaos des Unrechts, der Ausbeutung und des
Jammers und Elends unſerer Tage.

Soziale Zeberſtcht.
Die Zuverläſſigkeit der Regierungsangaben in Sachen

der Militärvorlage hat während der vergangenen Wochen
ſchon ſo viele Stöße erlitten, daß jeder Vernünftige erſt nach
prüſt, ehe er den gewagten Rechnungen Glauben ſchenkt. Ein
beſonders ſtarkes Stück „Jrrtum“ iſt aber der höchſten
Regierungsſpitze, dem Reichskanzler ſelbft, nachgewieſen worden.
Jn der Militärkommiſſion des Reichstages hatte Bebel, zur

Jahrg.

Unterſtützung der ſozialdemokratiſchen Forderung auf e
der jetzigen ſtehenden Heere durch eine Volkswehr, auf die
Schweiz hingewieſen, deren Heer im Verhältnis zur Bevölkerungs
zahl viel größer als das deutſche ſei und gleichwohl kaum
die Hälfte koſte. Jn ſeiner Erwiderung ſtellte nun der Reichs
kanzler ſchlankweg die Behauptung auf, Bebels Ausführungen
ſeien grundfalſch, indem die Schweiz verhältnismäßig zweimal
ſo viel für Militärzwecke aufwende, als Deutſchiand. Natür
lich Beifall bei Konſervativen und Nationalliberalen, denen
jede Uniform eine unwiderlegliche Autorität in allen Militär
dingen iſt. Nun iſt aber in der letzten Sitzung der Kommiſſion
von Eugen Richter der zahlenmäßige Nachweis geliefert
worden daß nicht Bebel ſich geirrt, ſondern im Gegenteil
der Reichskanzler einen koloſſalen Rechnungsfehler ſich hat
zu ſchulden kommen laſſen. Derſelbe beſtand darin, daß der
Kanzler einmal die ganzen einmaligen Militärausgaben der
Schweiz mit den dauernden vermengte, und daß er ferner die
Einnahmen des ſchweizeriſchen Militärdepartements nicht von
den Ausgaben abzog, ſondern wieder den letzteren hinzu
rechnete. Dieſe Einnahmen aber betragen mehr als ein
Viertel des ganzen Militäretats und mehr als ein Drittel
der ordentlichen fortdauernden Ausgaben. Jn dem ſchweize-
riſchen Militäretat ſind nämlich Einnahmen und Ausgaben
einer Munitionsfabrik, einer Waffenfabrik, einer Konſtruktions
werkſtätte und der Pferderegie nur vor der Linie in Rechnung
geſtellt. Alle dieſe Jnſtitute decken nämlich ihre Ausgaben
durch eigene Einnahmen bis auf verſchwindende Summen,
weil die Jnſtitute dasjenige, was ſie für die ſchweizeriſche
Armee oder für Private liefern, vergütet erhalten. Dieſelben
Ausgaben für Waffen, Munition Pferde, Wagen hat der
Reichskanzler alſo zweimal in Rechnung geſtellt, einmal als
Ausgaben der Militärverwaltung gegenüber den Werkſtätten,
und dann wieder als Ausgaben der Werkſtätten. Das iſt
ebenſo falſch, als wenn man beiſpielsweiſe unſern Militär
ausgaben die Ausgaben unſerer Artilleriewerkſtätten hinzu
rechnen wollte. Auch diefe Ausgaben werden nur vor der
Linie berechnet und durch die Einnahmen gedeckt, welche bei
dieſen Werkſtätten erwachſen durch die ihnen gut geſchriebenen
Ausgaben der Militärverwaltung für Wagen 2c, Jn der
ſchweizeriſchen Militärrechnung für 1891 wird dies im einzelnen
beſtätigt. Es ergiebt ſich daraus, daß thatſächlich in den
beiden letzten Jahren die ordentlichen fortdauernden Ausgaben
der ſchweizeriſchen Militärverwaltung nur zwiſchen 16 und
20 Millionen Franks betragen haben. Die Schweiz zählt 3
Millionen Einwohner, Deutſchland ca. 50 Millionen Ei
wohner. Auf der Grundlage des ſchweizeriſchen Wehrſyſtems
würde ſich alſo für Deutſchland ein foridauernder Militäretat
von nur etwa 250 Millionen Mark jährlich ergeben, während
wir jetzt an fortdauernden Ausgaben und Penſionen 500
Millionen Mark ausgeben und zwar ohne Hinzurechnung von
einmaliger Ausgaben, alſo auch ohne ſolche Ausgaben, welche
durch Kaſernenbauten u. ſ. w. entſtehen. Es ſteht alſo feſt,
daß das ſchweizeriſche Wehrſyſtem nicht, wie der Reichskanzler
behauptete, teurer iſt als das deutſche, ſondern vielmehr um
die Hälfte billiger. Viel mehr aber fällt zu gunſten der
Schweiz natürlich ins Gewicht, daß das Maß der perſönlichen
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30) Jolly Morriſon.
Roman von Frank Barett.

Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel.
(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

Man einigte ſich zuletzt auf eine ſchöne Uhr mit Kette, der
Balletmeiſter ſollte helfen auswählen. Evans war nur für eine
einfach ausgeſtattete, ſolide Uhr, Eſperanza dagegen, der Folly
beſſer kannte, ſchob die eben durch ihre Solidität teure und
koſtbare Uhr zurück und empfahl eine viel eleganter aus
ſehende, für deren Werk indes nur auf zwei Jahre garantiert
wurde. Dagegen war der reizende Schmuckgegenſtand mit

Juwelen beſetzt, und um ein Uebriges p. thun, ließ Evans
den Namen „Folly“ in Brillanten auf dem Deckel anbringen.

Folly war prachlos vor Entzücken, als ſie das Geſchenk
erhielt, ſie küßte die Uhr und erklärte dann unter Lachen und
Weinen, dieſelbe ſolle dereinſt mit ihr begraben werden.

Mit der letzten Gage, die ſie am Schluß der Saiſon erhielt,
löſte Folly ihre beſte Toilette vom Pfandleiher aus und nach
dem die Frau Clip die rückſtändige Miete und Penſion be
zahlt hatte, war ſie wieder auf dem Trockenen. Daß ſie einſt
weilen kein Engagement und ſomit keine Ausſicht auf Ver
dienſt hatte, machte ihr wenig Sorgen dagegen bekümmerte
es ſie tief, daß ſie nicht mehr allabendlich tanzen kann und

bewundern laſſen durfte, Am Sonntag ging ſie mit Frau
Cüp, welche, obgleich ſie ein hübſches kleines Kapital in der
Bank hatte, ſich ſehr einfach kleidete und wie Follys Dienerin
ausſah, im Park ſpazieren. Folly ſah aus wie eine junge

in und niemand ahnte, daß das koſtbare Gewand, welches
S ſchon am Montag wieder zum Pfandleiher wandern

v Fran Clip hatte, ohne erſt Folly zu fragen, einem Theater

agenten mitgeteilt, daß Folly jetzt in der Lage ſei, eventwell

ein neues Engagement anzunehmen und ſchon am nächſten
Montag kam eine Offerte von einem Direktor, welcher Folly
die Hauptpartie in einer neuen Burleske anbot, aber mit einer
ſehr bedeutend geringeren Gage als ſie im Gartentheater be
zogen hatte.

Frau Clip las Folly den Brief vor, aber dieſe erklärte es
für eine Unverſchämtheit, ihr ſo wenig zu bieten und wollte
nichts davon hören, auf die Offerte u

„Aber es iſt ein gutes Theater, Folly!“ wandte Frau
Clip ein.

„Erſt will ich mirs anſehen, heute abend beſuchen wir die
dortige Vorſtellung.Die Bühne h nicht Follys Erwertungen, das Haus
war kaum ein Viertel ſo groß, als *as Gartentheater.

„Jch müßte mich ſchämen, hier zu tanzen,“ ſagte Folly ver
ſtimmt. „Schreiben Sie dem Direktor in meinem Namen,
Frau Clip, und ſagen Sie ihm, es fiele mir nicht ein, ſein
Anerbieten von 5 Guineen pro Woche anzunehmen. Dann
bringen Sie mir den Brief zur Unterſchrift!“

Folly hatte nämlich mit unſäglicher Mühe gelernt, ihren
Namen zu ſchreiben, und ſie war nicht wenig ſtolz auf dieſe
Errungenſchaft, ganz beſonders auf den kühnen Schluß-
ſchnörkel an dem „y“.

„Aber 5 Guineen ſind doch ein ſchönes Geld,“ mahnte
Frau Clip.

„Jch würde lieber umſonſt im Gartentheater tanzen, als
hier in dieſem Loch für 5 Guineen. Was liegt mir denn
am Geld ich tanze für die Zuſchauer und das Publikum
hier iſt ja ſchrecklich gewöhnlich.

„Aber das Gartentheater iſt geſchloſſen, wer weiß, was
daraus wird; die Woche ohne Geld iſt lang.

„Wenn ich meine Toilette bis zum Sonntag nicht auslöſen
kann, dann bringe ich den Sonntag im Bette zu; ſobald wir
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heimkommen, ſchreiben Sie dem Direktor und nun quälen Sie
mich aber nicht länger!“

Frau Clip a und ſchrieb den Brief. Am Dienstag
abend erklärte Folly, ſie müſſe in irgend ein Theater oder
Konzert, und ſo ſtreckte Frau Clip ihr Geld vor, damit ſie
ihre Toilette einlöſen konnte und ging dann mit ihr in die
Exbridge Muſikhalle, wo ſie durch Bekannte freien Zutritt
hatte. Der Geſang amüſierte Folly; aber die ſonſtigen
Leiſtungen, beſonders das Ballet, erſchienen ihr geradezu ent
ſetzlich. Eine dicke alte Franzöſin war erſte Tänzerin und
Folly lachte hell auf, als das Publikum ihr applaudierte.

„Wer iſt der Unternehmer hier?“ wandte ſich Folly an
Frau Clip.

„Ein Herr Manning dort drüben ſteht er der Herr
in dem hellen Ueberzieher

Folly bemerkte, daß der Herr, der mit Bekannten ſprach,
ſie fixierte. Die ganze Gruppe ſchaute herauf zu ihr. Ge
wohnt, ſich anſchauen zu laſſen, hielt ſie die Blicke ruhig aus.
Dann winkte ſie mit der Hand, ſodaß Frau Clip beſtürzt

üſterte:

r thun R rath„Jch muß Herrn Manning ſprechen.“
Der Unternehmer hatte den Wink verſtanden und wußte

den Weg zu Folly zu finden indem er, ſich verbeugend, zu
ihr trat, ſagte er:

„Wenn ich mich nicht tärſche, ſo habe ich die Ehre
„Jch heiße Folly,“ fiel die Tänzerin ihm ins Wort, „Folly,

vom Gartentheater.“
„Wer hätte nicht von Jhnen gehört! Jch ſah Sie tanzen

und werde e nie vergeſſen.“
„Sie ſind Menager hier,J da lächelte Folly.

n gſeltt 9 Jhuen hiere“ ſeagte Herr Man bzaft
„VJa,Alles nur das Ballet ſinde ich anter der Kritit
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iſt, als bei uns.

Er das Zeug dazu nämlich der RechtsanwaltSei e antiſemitiſchen Reichstagskandidaten. Ge

wählt, würde er ein würdiges Mitglied der antiſemitiſchen
Reichstagsfraktion werden. Herr Hertwig, der als Verteidiger
in dem Ahlwardtprozeß viel von ſich reden machte und jetzt
als Kandidat der Antiſemiten bei der bevorſtehenden Reichs
tagserſatzwahl im Wahlkreiſe Liegnitz Goldberg Haynau die
Büicke der politiſchen Welt von neuem auf ſich lenkt, erhält
in einem Artikel der „Breslauer Zeitung“ einen ſchönen
Empfehlungsbrief. Aus jenem Artikel in nämlich erfſichtlich,
daß gegen Herrn Hertwig ein Strafver fahren wegen
Nötigung eingeleitet iſt, zu welchem der Anlaß ein recht
ſonderbarer iſt. Der Herr Kandidat liebt nämlich ein Spiel
chen. Einmal war ihm aber Fortuna ſo unhold, daß er ſich
von einem der Mitſpieler 100 M. leihen mußte. Dieſe 100
Mark waren ihm zur Hälfte während, zur anderen Hälfte
nach dem Spiele eingehändigt worden. Als der Gläubiger
den antiſemitiſchen Schuldner nach einem Jahre mahnte, er
widerte Herr Hertwig, daß ſeiner Erinnerung nach nur
ein Teil der von ihm beanſpruchten Summe als rechtsgültige

rderung geltend gemacht werden könne, während der andere
eil der Summe, als zum Spiel geliehen, nach dem ein

ſchlägigen Geſetzesparagraphen nicht einklagbar ſei. Herr
Hertwig bezahlte jedoch auch denjenigen Teil
der Schuld nicht, den er ſelbſt als zu Recht be
ſtehend anerkannt hatte. Als darauf Herr Hertwig
nach etwa einem halben Jahre wieder gemahnt und ihm an
gekündigt wurde, daß die Sache im Weigerungsfalle der An
waltskammer übergeben werden würde, antwortete er ver
mittelſt einer offenen Pofſtkarte, er behalte ſich in Rückſicht
auf den Nötigungsparagraphen des Strafgeſetzbuchs weitere
Maßnahmen vor. Das von Herrn Hertwig eingeſchlagene
Verfahren bewog den Empfänger dieſer Antwort, die Ange
legenheit nunmehr zur Kenntnis der Berliner Anwalts
kammer zu bringen. Von der Anwaltskammer bekam er
keinen Beſcheid; dagegen erhielt er eine Vorladung vor das
für ſeinen Wobnort zuſtändige Amtsgericht zu einer Ver
nehmung als Zeuge „in der Strafſache gegen den
Rechtsanwalt Hertwig“. Er erfuhr dabei, daß es ſich
in dem Strafverfahren gegen Herrn Hertwig um das Delikt
der Nötigung handle auf Grund des Jnhalts der ihm
als Antwort auf ſeine Mahnung eingeſandten Poſtkarte.

Man ſieht, daß Herr Hertwig ſeiner Geſinnungsgenoſſen
Zimmermann, Pickenbach, Werner u. ſ. w. vollſtändig würdig
iſt und die vorſtehend geſchilderte Epiſode aus dem Leben
des Herrn Hertwig dürfte gerade angeſichts der Wahl
kampagne in Liegnitz eine ſchöne Empfehlung für ihn ſein.
Es ſcheint faſt, als ob jeder Antiſemit, der im öffentlichen
Leben thätig iſt, unter allen Umſtänden einen Defekt haben
müßte.

Eine niederträchtige Gemeinheit hat der „Bergbote
für die Grafſſchaft Mansfeld“, das Organ der reichstreuen
Bergleute verübt, indem es unſeren verſtorbenen Genoſſen
Haſenklever beſchimpft. Das Blättchen führt eine Polemik
mit dem Genoſſen Hoffmann vom Zeitzer „Volksboten“, in
welcher der Schulmeiſter vom „Bergboten“ nicht gut weg
kommt. Hoffmann hatte dem „Bergboten“ unter anderem
geantwortet, er (Hoffmann) wolle ſo lange arbeiten, bis er den
„Bergboten“ mitſamt der Dynaſtie Leuſchner aus dem Sattel
gehoben haben werde. Daran knüpft der „Bergbote“ fol
gende Bemerkung:

„Man weiß nicht ob dieſe Aeußerung bodenloſer
Frechheit oder Wahnwitz entſpringt. Wenn das nicht
ein Kennzeichen echten Größenwahns iſt, dem kläg-
lichen Abfall der Sozialdemokratie im Mansfelder Lande
egenüber, ſo müßten wir uns ſehr täuſchen. Haſenklever

ſeinerzeit ganz ähnlich, ehe er aus der
Oeffentlichkeit verſchwand.“

Was der „Bergbote“ einem Hoffmann ſagt, läßt uns kalt,
denn dieſer zahlts ihm ſtets prompt und ordentlich heim,
damit brauchen wir uns alſo nicht zu befaſſen. Wenn aber
der „Bergbote“ in ſeiner ſchulmeiſterlichen Unverſchämtheit,
um dem Hoffmann eins auszuwiſchen, unſeren toten Haſen
klever beſchmutzt, ſo können wir dieſer journaliſtiſchen Unge
zogenheit gegenüber nur unſere tiefſte Verachtung ausſprechen.

e
„Freilich, freilich es giebt eben leider nur eine Folly.“

Nun was meinen Sie dazu, wenn dieſe eine Folly
hier tanzen wollte

„Jch wäre überglücklich, aber ich bin nicht im ſtande,
ſo glänzende Anerbietungen zu machen, wie das Gartentheater.“

„Darauf kommt es mir auch garnicht an zahlen Sie
mir, was Sie können. Eſperanza hat gerade auch kein En
agement; der kann Jhr Ballet herrichten, und hier meine

leiterin, Frau Clip, kann für die Koſtüme ſorgen.“ Folly
vergaß nie ihre Freunde.

„Jch werde die Sache ſofort in Erwägung ziehen und
Jhnen morgen die Entſcheidung zugehen laſſen,“ ſagte Manning.

Der Erfolg dieſer ſeltſamen Begegnung war, deß Folly am
folgenden Tage einen Vertrag unterzeichnete, der ſie auf ſechs
Monate an die Muſikhalle band Signor Eſperanza ſollte
das Ballet, Frau Clip die Koſtüme übernehmen. Wieder ein
mal ſah Folly ihren Namen in Rieſenbuchſtaben auf den
Plakaten prangen, nebſt einer lithographiſchen Abbildung von
ihr in ſchreienden Farben, ſie in ihrer neuen Rolle darſtellend.

Dasſelbe Glück, welches ſie in das Gartentheater geführt
hatte, begleitete ſie in die Muſikhalle. Herr Manning hatte
alle Urſache mit ſeiner Acquiſition zufrieden zu ſein ſchon
vor Ablauf des erſten Monats machte er Folly den Vor-
ſchlag, ſie auf ein Jahr zu engagieren und ihren Gehalt um das
Doppelte zu erhöhen. Folly war nicht abgeneigt, auf den
Vorſchlag einzugehen, aber Eſperanza ließ es nicht zu er
machte ihr begreiflich, daß es ihre Zukunft ſchädigen würde,
wenn ſie länger an dieſer Bühne bliebe.

„Jch ſelbſt werde alt und kann nicht mehr viel Anſprüche
machen,“ ſagte der Balleimeiſter, „aber für Sie ſchickt es ſich
nicht, in einem Lokal zu tanzen, wo geraucht und getrunken
wird. Sie ſind Künſtlerin!“

Eſperanza wurde in jeder Hinſicht FFollys guter Geiſt. Er
hob ihre Selbſtachtung und machte die Eitelkeit, welche ein
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der SozialdemokratieAls
„Anhaltiſche r die Arbeitsloſen. ZurOpfer bezeichnet derBeſeitigung
des Noiſtandes empfiehlt genanntes Blatt ſodann ein neues

er t t San et aer mögli alle in die ugniſſe ewerden. S Sie iſt es nur, daß Dummheit nicht weh

ut, ſonſt würde man aus den Redaktionslokalen derartiger
Blätter manchen Schmerzensruf vernehmen können.

Der Panamaſkandal wird nächſtens ſeinen zweiten
Monſtreprozeß haben. Der erſte, augenblicklich noch ſchwebende

Panamaprozeß iſt gegen die Gründer der Panama-
geſellſchaft, insbeſondere gegen die beiden Leſſeps, Fontane,
Cottu und Eiffel, war Betruges gerichtet. Der zweite,
der demnächſt zur handlung gelangen ſoll, richtet ſich
gegen Charles de Leſſeps, Henri Cottu und Marius Fon
tane, dann gegen Rouvier (Maurice), Abgeordneten, früheren
Finanzminiſter; Prouſt (Antonin), Abgeordneten und Miniſter
der ſchönen Künſte Deves, Senator Renault (Leon), Sena
tor; Grevy (Albert), lebenslänglichen Senator Beral, Sena
tor; Dugue de la Fauconnerie, Abgeordneten; Baihaut, ehe
maligen Abgeordneten und Miniſter der öffentlichen Arbeiten;
Sans Leroy, früheren Abgeordneten Gobron, früheren Ab-
geordneten Blondin, Beamten im Kredit Lyonnais und
zwar wegen Beſtech ung und Beihilfe zur Beſtechung.
Ein dritter Prozeß ſteht außerdem noch bevor, ja voraus-
ſichtlich noch mehrere. Denn die Nachforſchungen führen täg
lich zur Entdeckung von neuen Schuldigen. Wie es heißt,
iſt die franzöſiſche Polizei dem Abenteurer Arton auf der
Spur, der eine ähnliche Rolle geſpielt hat wie Kornelius Herz.
Dieſer iſt totkrank oder ſtellt ſich wenigſtens ſo, und es
hat ganz den Anſchein, als würde es ihm gelingen, ſich der
Auslieferung zu entziehen was für viele einflußreiche Leute
in Frankreich eine Lebensfrage iſt.

Deutſcher Reichstag.
34. Sitzung vom 1. Februar. 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats: v. Bötticher u. a.
Eingegangen iſt ein Schreiben des Reichskanzlers (i. V. v. Bötticher),

welches die Genehmigung zur Einleitung des Strafverfahrens gegen
den Abg. Dr. North (natl.) nachſucht. Das Schreiben wird auf
Vorſchlag des Präſidenten v. Levetzow an die Geſchäftsordnungs-
kommiſſion verwieſen.

Die am vorigen Mittwoch Beratung über den Antrag
Ackermann (konſ.) betr. Handwerkerfragen wird fortgeſetzt bei der
Forderung, daß die Abzahlungsgeſchäfte beſchränkt, die Wander
lager und Wanderauktionen ganz verboten, der Hauſier-
handel eingeſchränkt und beſonders den Detailreiſenden vorbehaltlich
gewiſſer Ausnahmen unterſagt werde. Jn Verbindung damit ſteht
zur Beſprechung die von den Abgg. Groeber, Hitze und Gen. (Zentr.)
beantragte Novelle zur Gewer beordnung, welche im weſentlichen
die gleichen Beſtimmungen vorſchlägt.

Abg. Ackermann (onſ.) weiſt zur Begründung ſeiner Anträge
auf die früheren Verhandlungen hin. Bezüglich der Abzahlungsgeſchäfte
habe die Kommiſſion augenblicklich den bezüglichen Geſetzentwurf in
Beratung. Man könne ſich daher die Stellungnahme zu dieſem vor
behalten, bis die Beſchlüſſe der Kommiſſion vorliegen. Die Wander
lager und Wanderauktionen könnten ohne Schaden ganz verboten werden,
denn ſie entſprächen keinem wirtſchaftlichen Bedürfnis. Den Hauſier
handel ſollte man auf die Gegenden beſchränken, in denen ſie eine
wirtſchaftliche Notwendigkeit ſeien. Jn vielen Gegenden ſei es geradezu
zu einer Kalamität geworden. Das Vertrauen in die Redlichkeit des
Geſchäftslebens ſei vielfach geradezu erſchüttert, denn es würden allerlei
Schwindeleien getrieben. Er erinnere nur an die Ausverkäufe aus
angeblichen Konkursmaſſen, die gar kein Ende nehmen, weil die
Warenbeſtände immer wieder ergänzt werden. Seine Anträge würden
dazu beitragen, das Vertrauen in die Redlichkeit des Geſchäftslebens
wieder zu heben.

Abg. Dr. Schaedler (Zentr.): Auch wir können uns zur Begrün-
dung unſeres Antrages auf unſere frühere Stellungnahme in dieſen
Fragen beziehen. Es handelt ſich für uns keineswegs darum, den
Hauſierhandel zu verbieten. Beſchränken wollen wir ihn nur, ſeine
Auswüchſe beſeitigen. Die Hauſierer ſelbſt erkennen an, daß es ſehr
zweifelhafte Elemente unter ihnen giebt. Wie große Kalamitäten
dadurch hervorgerufen worden ſind, beweiſt die große Anzahl von
Petitionen, welche die Beſchränkung des Hauſierhandels fordern. Wir
gehen dieſer Forderung in dem Sinne nach, daß dem Handwerke und
dem Kleinhandel ein Schutz gewährt wird, ohne daß man gleichzeitig
den ehrlichen, berechtigten Hauſierhandel ſchädigt. Um unſeren Zweck
zu erreichen, wollen wir gewiſſe Warenkategorien von dem Vertrieb
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anderes Mädchen ins Verderben geführt hätte, für ſie zur
Schutzwehr. Laſter ſtießen Folly ab, nicht weil Jhre Moral
ſich gegen dieſelbe geſträubt hätte, ſondern weil Sie ihr als

ſchlechter, niedriger und gemeiner Geſinnung galten.
er Spanier erwies ihr den beſten Dienſt, den man einer

jungen Schauſpielerin erweiſen kann: er ließ Sie hinter die
Kouliſſen ſehen, er entkleidete Menſchen, wie Dinge Jhres
falſchen Nimbus und nannte ſie beim rechten Namen. Männer
und Weiber waren ihm nur Maſchinen, mit Leidenſchaften
als Triebfedern, und er wurde nicht müde, dies unauslöſch-
lich Follys Geiſt einzuprägen. Dabei war er nie trocken leb
haft, ſondern ſprach ſtets aus einer wahren Teilnahme her
aus. Folly ſah und hörte viel, was ein Mädchen in ihrem
Alter nicht ohne Erröten wahrnimmt es ließ ſie ganz kalt
und unberührt. Der Ekel, mit dem ſie ſich den gewöhnlichen
Huldigungen der Männer, die in dem Weibe nur das Ge
ſchlecht verehren, entzog, entſprang bei ihr nicht ſowohl der
Tugend als der Verachtung. Jndem Eſperanza ihr die Nacht
ſeiten des Lebens enthüllte, richtete er zwiſchen dieſen Nacht-
ſeiten und ſeinem Schützling eine unüberſteigbare Mauer auf,
aber der Duft und Schmelz der vertrauenden jungen Seele
mußte freilich darunter leiden.

Zu jener Zeit war John Barrington der Direktor des
Levity Theaters. Mit ſeltenem Scharfblick und raſtloſer Energie
begabt, ließ er ſich keine Gelegenheit, ſein Unternehmen zu
heben, entgehen, und kaum hatte er Folly geſehen, als er ſie
für ſich zu gewinnen ſuchte und ihr unter glänzenden Be
dingungen ein Engagement bot. Bevor Folly ihre Entſchei
dung traf, beſuchte ſie ein Matinee im LevityTheater, und
die Wagenburg, welche den ganzen Strand entlang den Ver
kehr hemmte, gefiel ihr. Auch die innere Einrichtung des
Hauſes, wie der Bühne ſagte ihr zu; alles war elegant und
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t und h i Kigeeeund Silberſachen,
Soiterteloſe, exploſive Stoffe, Petroleum,

und Geheimmittel, endlich Druckſchriften und
in ſittlicher oder religiöſer Beziehung Aergernis zu geben geeignet ſind,
oder als Prämien r in gen vertrieben werden. das
Kufſuchen von e auf Waren ſoll verboten werden, ſofern
die in Raten ſoll. Eine Ausnahme ſoll aber bei
allen Waren bezüglich der vom Verkäufer ſelbſt gefertigten
Artikel ine werden. er ſoll den Angehörig a einer Gemeinde
der Hauſierhandel für den e ihrer Gemeinde uch weiterhin im
bisherigen Umfange, ſelbſt mit ſonſt i re 1ausgeſchloſſenen
Waren geſtattet werden. Schließlich ſpreche ich mein
darüber aus, daß nach einer offiziöſen Verlautbarung das Geſetz
über den Hauſierhandel erſt in der nächſten Seſſion an uns gelangen
wird. Um ſo dringender empfiehlt ſich die Annahme unſeres An
trages.

bg. Dr. Schneider Nordhauſen (dfr.): re der Wander
lager hat die re im Regierun irke Potsdam gezeigt, daß
eine Beſteuerung derſelben ſie weſentlich beſchränkt. Es dürfte aber
ein neues Geſetz um ihretwillen nicht notwendig ſein. Dasſelbe habe
ich vor acht Tagen ſchon bezüglich der Einengung der Konſumvereine
dargelegt. Den Schwerpunkt der heute zur kuſſion ſtehenden An
träge bildet die 7 des Hauſierhandels. Jch kann aber nicht
einſehen, wie gerade dieſe Anträge geeignet ſein ſollen, die Schäden
und Auswüchſe des Hauſierhandels zu beſeitigen. Es ſcheint mir viel
mehr die Befürchtung nahe zu liegen, daß gerade die tüchtigen Elemente
ch vom Geſchäft zurückziehen werden. Man motiviert die Be
chränkungen mit der Notwendigkeit, den Mittelſtand zu ſchützen. Aber

einen großen Teil der Hauſierer muß man doch zum Mittelſtande
per und viele derſelben führt man durch die hier vorgeſchlagenen

eſchränkungen direkt dem Ruin entgegen. Man redet ſo viel gegen
das Aufſchwatzen der Waren. Gegen dieſes Aufſſchwatzen bildet aber
doch die bare re welche der Hauſierer beanſprucht, ein wirk
ſames Gegengewicht. Viel ſchädlicher iſt das von ſtehenden Geſchäften
geübte Aufſchwatzen, wenn die Abgabe der aufgeſchwatzten Waren in
Raten geſchehen kann. Dazu kommt, daß die vom Hauſierhandel aus
A Waren nicht genau bezeichnet ſind. Was d z. B.

uxusartikel? Was für den einen Luxus iſt, kann für den anderen
doch ſehr gut Bedürfnis ſein. Wie kann man ferner, um den Vertrieb
von Hintertreppenromanen zu verhindern, alle Lieferungswerke vom
Hauſierhandel ausſchließen Sollen ferner die Hauſierer durch be
ſondere Urſprungszeugniſſe darthun, daß die von ihnen gehandhabten
Waren handwerksmäßig hergeſtellt ſind Viele Schwierigkeiten werden
den Hauſierern auch durch die verſchiedene Handhabung der Erteilung
von Wandergewerbeſcheinen bereitet werden. Dieſelbe ſoll von dem
Bedürfnis abhängig ſein. Die Bedürfnisfrage wird aber in den ver
e Regierungsbezirken ganz verſchieden gehandhabt werden.

it einer ſolchen n der Bedürfnisftage durch den Staat
arbeiten Sie übrigens dem ſozialiſtiſchen Staat entgegen. Sie ſchaffen
ferner zwei Arten von Hauſierhandel, einen von Bezirk zu Bezirk
wandernden und eine Art alten gefeſteten Hauſierhandels, der innerlich
des Gemeindebezirks ſeine angeſtammten Vorrechte hat. Damit ſchaffen
Sie naturgemäß Unzufriedenheit und Rivalität zwiſchen den Hauſierern
ſelbſt. Alles das beweiſt, das Sie nicht im ſtande waren, die Materte
geſetzgeberiſch vollkommen zu regeln. Das haben Sie ſelbſt wohl auch
gefühlt, indem ſie manches dem Bundesrat überließen. Wo man eben
nicht weiter kann, da nimm du, Bundesrat, der Sache dich an. (Heiter
keit.) Für uns iſt aber eine ſolche Vorlage nicht annehmbar. Sie wird
auch weder bei den Hauſierern, noch bei der Jnduſtrie, noch endlich
bei Handwerk und Kleinhandel Beifall finden, denn letztere werden
bald genug einſehen, daß das Geſetz ihnen den in Ausſicht geſtellten
Schutz nicht bietet. Wir ſind daher auch mit den verbündeten Regie
rungen darin einverſtanden, daß man die Regelung einer ſchwierigen
Materie nicht aus dem Aermel ſchütteln darf. Wir empfehlen Jhnen
die Ablehnung der Vorlage, haben indes gegen eine Verweiſung der
ſelben an eine Kommiſſion nichts Weſentliches einzuwenden.

Abg. v. Strombeck (Zentr.): Es iſt unleugbar, daß im Hauſier
ewerbe Mißſtände vorkommen. Wenn aber in einer Petition ganz

im allgemeinen über das Hauſiergewerbe hergezogen wird, ſo frage
ich, wie kommen die Petenten dazu, aus einzelnen Erfahrungen all
emeine Schlüſſe zu ziehen? Jch ſtimme mit meinen politiſchen
reunden in dieſer Beziehung nicht überein und habe deshalb ihren

Antrag nicht mit vnterſchrieben. Mir iſt geſagt worden, im Eichsfeld
würden durch Beſchränkung des Hauſierhaudels zweitauſend Familien
brotlos werden. Die ſchädlichen Wirkungen des Antrages hat Abge-
ordneter Schneider ganz zutreffend nachgewieſen.

Abg. Holtzmann (natl.): Jch ergreife das Wort gegen die An
träge, weil ich aus einem Wahlkreiſe ſtamme, der durch Annahme der
Anträge ſchwer geſchädigt werden würde. Man muß doch die Sache
im richtigen Sinne betrachten. Da laufen dann alle uns zugegangenen
Petitionen auf den Refrain hinaus: Schafft uns eine läſtige Kon
kurrenz vom Halſe. Die meiſten Petitionen ſtammen eben nicht aus
dem Publikum, das angeblich durch die Hauſierer geſchädigt werden
ſoll, ſondern aus dem Kreiſe der Gewerbetreibenden. Das deutſche
Publikum halte ich auch garnicht für ſo dumm, daß es ſich wertloſe
Dinge zu hohem Preiſe aufſchwatzen ließe. Die Klagen des Petenten
über Beeinträchtigung durch den Hauſierhandel ſind aber übertrieben.
Dazu kommt, daß der Entwurf Beſtimmungen enthält, die zu ganzverſchiedenen Auslegungen führen können, und daß er die Auswüchſe

des Hauſierhandels garnicht trifft. Dagegen wird der ſolide Hauſier
handel teilweiſe unmöglich gemacht, ſo im Erzgebirge, wo doch, ſo
paradox das klingen mag, der Haufierhandel zur Verbreitung derBildung und Jntelligenz beigetragen hat. Laſſen Sie doch die Leute

die Schutz gegen die Hauſierer beanſpruchen, ſich ſelbſt ſchützen, indem
ſie bei Hauſierern nichts kaufen. (Schluß folgt.)

e ,;,F J J 7J zgeſchmackvoll, der Saal, die Dekorationen, die Koſtüme; das
Publikum gehörte offenbar den höheren Geſellſchaftsklaſſen an,
ſo daß es Folly reizte, in ſolchem Rahmen zu glänzen.

Nach Schluß der Matinee ſuchte die junge Tänzerin Herrn
Barrington in ſeinem Büreau auf und erklärte ihm, ſie nehme
ſeinen Vorſchlag an. Der Direktor war ein kluger, findiger
Mann, der erkannt hatte, daß Follys Anlagen weiter reichten,
als zum Ballettanzen. Sobald der Vertrag mit Foly voll
zogen war, beriet er ſich mit dem Dramaturgen ſeiner Bühne.

„Wir müſſen für dieſes Mädchen etwas Neues erſinnen,“
ſagte er lebhaft, „ſie iſt zu gut für das Ballet. Ueberdies
gehts abwärts mit den Balletten. Taglioni ſelbſt würde heute
nicht mehr ziehen; wir müſſen etwas Neues bringen

„Was kann ſie außer ihrem Tanze
„Sie ſingt und zwar ebenſogut als ſie tanzt. Jch ließ

ſie eine kleine franzöſiſche Chanſonnette ſingen und war be
troffen davon.

„Hm, wenn wir das neue Zugſtück der Folies Drama-
tiques die „PFriande Chiffonnière“ für unſere Bühne
einrichteten

„Nein, es ſoll ein Originalſtück ſein die Zeitungen
werfen uns ohnehin immer vor, daß wir uns nur von den
Franzoſen nährten und brittiſches Talent vernachläſſigten!
Verfaſſen Sie mir ſelbſt eine Burleske meinetwegen eine
Traveſtie irgend eines hochtrabenden mythologiſchen Stoffes
in der Art wie Jhr „Siſyphus“.

„Es wäre zu überlegen,“ meinte der Autor, „das ließe ſich

wohl machen (Fortſetzung folgt.)
Heiteres.

(Jn der Eile.) Zeitungsnotiz: Als heute mittag unſer
Chefredakteur eben beſchäftigt war einen höchſt ſchneidigen Leit
artikel zu ſchreiben, fuhr ein Blitzſtrahl in das Gebäude und
riß ihm die Schere aus der Hand.
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Aus Stadt und and.

eeraeaaaeeeeeeeeeeeedem davon egeben. Wir erſuchen Partei
veivenoſen e h See t.Halle a. S., 3. Februar 1893.

Der Lohnkellner ZFeiſtkorn, auf deſſen Zeugnis ſich dasUrteil in der geſtern verhandelten a wider den der

Nah ungsmittelfälſchung beſchuldigten Büffetier Hammelmann
mit ftüst (ſiehe: Aus dem Geri 1 in heutiger Nummer),
wurde geſtern abend aus ſeiner bisherigen Arbeitsſtelle
(„Concordiatheater“) ſofort entlaſſen.

Eine Betriebseinſtellung der Stadtbahn fand heute
auf der Linie Merſeburgerſtraße ſtatt infolge des ſtarken
Schneefalls in vergangener Nacht, der ſtellenweiſe eine Schnee
decke bis zu 10 em Höhe bildete. Der Betrieb war mittags
noch nicht im Gange.

ne Seltenheit in jetziger Jahreszeit, ein lebender
Schmetterling, der in der großen Ulrichſtraße ggengen worden,

wurde uns geſtern zur Verfügung geſtellt. o derſelbe das
Licht dieſer für ihn gegenwärtig ſo unfreundlichen Welt er
blickt hat, konnten wir nicht in Erfahrung bringen.

Opfer der Arbeit. Jn der Dampfteſſel- und Armaturen
Fabrik von Dicker u. Werneburg (Turmſtraße) explodierte
geſtern abend in der ſechſten Stunde mit weit in der Um

hörbarem Knall ein in letzter Zeit fertig geſtellter und
geſtern der Prüfung unterworfener Champagner Apparat.
Nachdem der Apparat ſchon etwa eine Stunde unter Druck
geſtanden hatte, erfolgte ganz unerwartet und aus bis jetzt
noch Gründen die Kataſtrophe, wobei die ver
ſchiedenen Metallſtücke mit koloſſaler Gewalt in dem Raume
umher und ſogar durch das Dach hinausgeſchleudert wurden.
Dem Maler Gottſchalk, welcher nebſt einem in Giebichenſtein
wohnhaften Lehrling in dem Raume beſchäftigt war, wurde
ein Unterſchenkel durch ein Bruchſtück total zerſchlagen und
mußte derſelbe mittelſt Droſchke in die Klinik befördert wer
den, während der Lehrling derartige Verletzungen erlitt, daß
er ſchon in der Fabrik ſeinen Geiſt aufgob, noch ehe ein
Arzt zur Stelle war. Jn der Fabrik wurden faſt alle Fenſter
ſcheiben durch den Luftdruck zertrümmert. Der am Material
angerichtete Schaden dürfte ſich im ganzen auf 7—-8000 M.
beziffern. Ob das Bein des bedauernswerten Gottſchalk ohne
Amputation geheilt werden wird, konnten wir noch nicht in
Erfahrung bringen.

Von der harmloſen Spielerei bis zum folgenſchweren
Ernſt iſt oft nur ein kleiner Schritt. Dies erfuhren am
Mittwoch abend auch mehrere Schloſſerlehrlinge der Fabrik
von A. Wernicke. Dieſelben vergnügten ſich, als ſie um die
wo Zeit die Fabrik verließen, einige Zeit mit Schnee-

werfen. Dabei wurden aber zwei der Lehrlinge hand
gemein und einer von dieſen, der Schloſſerlehrling Jllgenſtein,
verſetzte ſeinem Gegner, dem Lehrling Martin, einen Stich in
die Seite, ſo daß der Verwundete, als er bald darauf die
Hilfe der Klinik in Anſpruch nahm, ſofort dort behalten
wurde, da die Lunge verletzt und ſomit die Sache gefährlich
war. IJllgenſtein wurde geſtern morgen ſofort aus der Fabrik
entlaſſen.

Berichtigung. Jn der geſtrigen Beſprechung über die
Aufführung der „Medea“ iſt einmal, was der Leſer ſchon
ſelbſt bemerkt haben wird, ſtatt „Trilogie“ geſetzt worden
„Tetralogie“. Jn der 10. Zeile von unten muß es ſtatt
mildeſten heißen wildeſten Leidenſchaft.

Ueber die Cholera- Epidemie konnten uns heute ſeitens
des Landratsamtes keine authentiſchen Nachrichten gegeben
werden, da die telephoniſche Verbindung desſelben geſtört war
und dasſelbe Nachrichten ſomit ſelbſt nicht erhalten konnte.
Jn Kröllwitz ſcheint ſich ein neuer Choleraherd gebildet zu
haben, da ein ſechsjähriges Mädchen, deſſen choleraverdächtige
Erkrankung heute nacht gemeldet wurde, bis zur Ankunft der
Aerzte bereits verſtorben war.

isleben. Der ſalzige See hat ſeit unſerer letzten Nachricht
dauernd abgenommen. Jn der letzten Hälfte des Januar
betrug das Sinken des Waſſerſpiegels am 18. und 19. je
2 Millimeter, am 20. und 21. je 3 Millimeter, am 22.,
23. und 24. Januar 2 reſp. 5 und 7 Millimeter. Am fol
genden Tage, dem 25. Januar, betrug der Rückgang 6 Milli
meter, während am 26. die Ahnahme wiederum auf 12 Milli-
meter geſtiegen war, welche Zahl ſich am 27. ſogar auf14 Milimeier erhöhte, am 28. aber wieder auf 10 Milli-

meter zurückging. Der 29. Januar brachte eine Abnahme
des Sees um 8 Millimeter, worauf aber der 30. wieder wit
20 Millimeter zu verzeichnen war, und am 31. nur 3 Milli
meter Fall bemerkt wurden. Die Verſchiedenheit in der Ab
nahme an den einzelnen Tagen muß wohl in der Hauptſache
darauf zurückgeführt werden daß die Verbindungswege
zwiſchen dem See und den Schächten durch die im Waſſer
mitgeführten feſten Teile von Zeit zu Zeit eine Verſetzung
erfahren, worauf auch der Umſtand hindeutet, daß in gleichem
Maße, wie das Fallen des Sees ſtattfindet, die Waſſermaſſen
in den Schächten durch die Waſſerhaltungsmaſchinen mehr
oder weniger gut bewältigt werden können.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 2. Februar. (3. Strafkammerſitzung.) Daß ein geſundes

friſches Stück Fleiſch und ein reines gutes Glas Bier dem Menſchen
unter gewiſſen Umſtänden ſehr dienlich iſt, wird wohl jeden ein
leuchten was es aber mit der „Güte“ dieſer beiden n
zuweilen für eine Bewandtnis hat, und daß es geboten erſcheint, beim
Genuß dieſer Nahrungsmittel vorſichtig ſein, dafür hrachten folgende
wei Verhandlungen, Nahrungsmittelfälſchung betreffend, klaſſiſche Bei
piele, wobei aber der Appetit des zuhörenden Publikums jedenfalls
nicht beſonders geſteigert ſein wird. Es erſchienen in der erſten Sache
als Angeklagte der Fleiſchermeiſter Hermann Dreißig von hier, geb.
zu Beuihen, 28 Jahre alt und der Handelsmann Otto Wagener von
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hier, 22 Jahre alt, wen ſich wegen Vergehen gegen das Nahrungs-
mittelgeſetz vom 14. Mai 1879 zu verantworten hatten. ſterer
wurde beſchuldigt, im Monat September v. J. ein Rinderviertel, deſſen
Genuß die menſchliche Geſundheit zu ſchädigen geeignet war, als
Nahrungs oder Genußmittel in den Verkehr gebracht zu haben, und
letzterem wurde die Teilnahme an jener Strafthat zur Laſt gelegt.
Dreißig kaufte nämlich im September v. J. in Gemeinſchaft mit dem
angeklagten Wagener eine ſogen. 8kälbrige u für 135 Mark, ſchlachtete
dieſelbe, verwendete drei Viertel davon in ſeinem Geſchäft und
ließ das andere Viertel unzertrennt in ſeiner Behauſung hängen. Das

Vieh“ ſoll, wie vom Angeklagten erklärt wurde, an und für ſich „ſehr
hübſch“, aber auf der einen Seite am Genick etwas „ſchmierig“
e ſein. Am 15. September trafen darauf beide Angeklagte mit
en beiden Fleiſchermeiſtern Kurtze und Weiſe auf der

Promenade zuſammen, wobei Kurtze den Dreißig anſprach, ob er Fleiſch
in Vorrat habe. Letzterer erwiderte, daß er zu Hauſe noch ein Rinder
viertel hängen habe, welches er dem Kurtze ablaſſen wolle, worauf
Wagener dem Mitangeklagten Dreißig erklärte, daß wenn er, D., dem
K. das Fleiſch verkaufe, er dieſes Geſchäft nur per Kaſſe abſchließen
ſolle. Kurtze ging darauf mit in Dreißigs Schlachtehaus, beſichtigte
das Fleiſch und wurde dahingehend mit D. einig, daß er das Rinder
viertel, 114 Pfund an Gewicht, pro Pfund mit 37 Pfennig übernehmen,
dasſelbe am nächſten Morgen abholen laſſen, das Geld auch gleich mit
ſenden wolle. Als am nächſten Morgen es war vor 6 Uhr und
noch etwas dunkel Kurtze das Fleiſch in ſeinen Händen, aber noch
nicht bezahlt hotte, bemerkte er, daß das Fleiſch teilweiſe unbrauchbar war.
„Es roch“ nämlich etwas und war auch „ein bißchen grün“. Kurtze
trennte die unbrauchbaren Teile ab und ſtellte ſie dem herbeigerufenen
Angeklagten Dreißig zur worüber ſich ein heftiger Streit
wiſchen beiden Perſonen entwickelte, der zur Folge hatte, daß die
olizei von der Sache Kenntnis erhielt und das von Kurtze beanſtandete

Fleiſch mit Beſchlag belegte. Von dem Rinderviertel hatte Kurtze aber
ſchon 43 Pfd. verbraucht, welches Fleiſch angeblich gut geweſen ſein
ſoll und zu ſog. gehacktem Rindfleiſch u. ſ. w. verwendet worden iſt.
Herr Kreistierarzt Enke, der das abgetrennte riechende Fleiſch, welches
ſchon am 15. September früh in Kurtzes Hände übergegangen war, leider
erſt am 17. September beſichtigte, konſtatierte, daß das Fleiſch an
jenem Tage bereits in Fäulnis übergegangen ungenießbar und der
Genuß desſelben auch geeignet war, die menſchliche Geſundheit zu
ſchädigen. Er hatte das Fleiſch in einer Tonne in kleinen ca. 15—-20
Gramm ſchweren Stückchen vorgefunden. Dem Preiſe angemeſſen, für
den das leiſch gekauft worden war, ſei anzunehmen, daß es nicht gut

eweſen iſt; ob es aber ſchon am 15. September, als es in Kurtzes
ände überging ungenießbar und geeignet war die menſchliche

Geſundheit zu ſchädigen, vermochte der Sachverſtändige nicht feſtzu
ſtellen. Beide Angeklagte erklärten ſich für nichtſchuldig mit dem Be
deuten, daß das Fleiſch, als es in Dreißigs Beſitz war, gut geweſen
ſei, daß die Kuh am Genick an einer Seite etwas „ſchmierig“ geweſen,
ſei kein Beweis für die Minderwertigkeit oder Schädlichkeit des Fleiſches,
da ſelbiges bei mehreren brauchbaren Rindern vorkomme. Dreißig er-
klärte außerdem, daß überhaupt mit Kurtze kein richtiger Kaufvertrag
abgeſchloſſen ſei und letzterer ohne ſein Beiſein und ohne ihn davon
in Kenntnis zu ſetzen, das Rinderviertel ſchon am frühen Morgen ohne
Bezahlung abgeholt habe. Die Beweisaufnahme brachte zu tage, daß
es einige Fleiſcher hier in Halle wohl nicht ſo ganz genau nehmen
mit den Obliegenheiten ihres Handwerks. So bekundete ein Fleiſcher
meiſter, daß man das „grüne Fleiſch“ abſchneiden und dann das übrige
Fleiſch ruhig verwenden kann. Auch wurde geſagt, daß Kurtze das
Fleiſch mit warmem Waſſer abgewaſchen und in die Sonne geſtellt
habe, um die Fäulnis etwas zu beſeitigen. Dieſes konnte aber nicht
bewieſen werden. Bekundet wurde aber, daß das Fleiſch im Schlacht
hausthor in der Sonne geſtanden hatte. Das von dem Kreistierarzt
Enke beſichtigte, in Fäulnis übergegangene Fleiſch iſt aber nachträglich
mit Chlorſalz vermiſcht und vernichtet worden. Die Staatsanwalt
ſchaft erachtete es für auffallend, daß Kurtze nicht bei der erſten Be
ſichtigung des Fleiſches in Dreißigs Wohnung bemerkt habe, daß das
Fleiſch unbrauchkar geweſen. Ob ein perfekter Kauf zwiſchen letzterem
und Dreißig zu ſtande gekommen, komme garnicht in Betracht. Feſt
ſtehe aber, daß Dreißig einen Teil Fleiſch, welches geeignet war, die
menſchliche Geſundheit zu ſchädigen, in Verkehr gebracht, und dieſes
mußte der Angeklagte als Fleiſchermeiſter wiſſen. Es liegt alſo bei
Dreißig wiſſentliche Nahrungsmittelfälſchung vor, weshalb eine Ge-
fängnisſtrafe von 3 Wochen angemeſſen erſcheine. Bei Wagener iſt
niche erwieſen, daß er bei der Strafthat mitgewirkt, und würde des
halb deſſen Freiſprechung z beantragen ſein. Der Gerichtshof er
kannte aber gegen beide Angeklagte auf nichtſchuldig, da nach dem
Gutachten des Sachverſtändigen, Herrn Kreistierarzt Enke, nicht feſt
zuſtellen war, ob das beſchlagnahmte Fleiſch an dem Tage, alſo am
15. September, wo es in den Beſitz Kurtzes übergegangen iſt, ſchon
ſchlecht war. Bei der anderen Sache, Nahrungsmittelfälſchung, han
delte es ſich um eine ſogenannte „Biermanſcherei“, die den Büffetier
Theodor Hammelmann von hier, 39 Jahre alt, auf die Anklagebank
gebracht. Derſelbe wurde beſchuldigt, fortgeſetzt im Jahre 1892 als
Büffetier im hieſigen „Concordia-Palaſt“ wiſſentlich Nahrungs- oder
Genußmittel, nämlich Bier, welches verdorben, nachgemacht oder ver
fälſcht war, unter Verſchweigung dieſes Umſtandes zum Zwecke der
Täuſchung in Verkehr gebracht zu haben. Der Angeklagte ſollte näm
lich während der Zeit, wo er im v. J. im Concordiaſaal als Büffetier
fungierte, ſogen. „Neigenbier“ und „Nachtwächter“ mit friſchem Biere ver
miſcht durch die Kellner an das dortige Publikum verabreicht haben.
Hammelmann beſtreitet dieſes und behauptet, daß dieſe Anzeige ſeitens
eines Kellners, der früher im „Concordiag-Palaſt“ in Stellung geweſen
und nachträglich entlaſſen worden, nur aus Rache geſchehen, weil er,
der Kellner, den irrtümlich verlangten rückſtändigen Lohn nicht er
halten habe. Er (H.) habe wohl die Seidel mit dunklem Biere
manchmal nachgefüllt, dieſes zugeſetzte Bier ſei aber kein „Nacht
wächter“ oder „Neigenbier“, ſondern friſches, das erſte oder letzte Bier
vom Faſſe geweſen. Die Beweisaufnahme ergab jedoch ein ganz
anderes Bild über das Treiben des Angeklagten. So bekundete der
früher dort beſchäftigte Kellner Arnicke, der allerdings feindſelig gegen
den Angeklagten geſinnt ſein ſoll, daß er (Zeuge) gewöhnlich nach dem
Theater beim Zuſammenholen des Mobiliars (leere Seidel) die Bier
neigen von den Gallerien, wo meiſtenteils dunkles Bier getrunken
wurde, im Auftrage des Angeklagten in mehrere Seidel zuſammen
gießen und unter das Büffet ſetzen mußte, wo Angeklagter dann nach
träglich dieſe „Nachtwächter“ wegnahm, ſie mit friſchem Biere ver
miſchte und dieſes Gebräu den Kellnern zur Verabreichung an das
Publikum übergab. Zeuge will beobachtet haben, daß manchmal 10
bis 12 Seidel voll ſolcher „Appetitsbiere“ unter dem Büffet
ſtanden, auch will er beim Zuſammenplantſchen des Bieres in die
Seidel für den Angeklagten bei einem Vergnügen des Vereins „Korn
blume“ von einem anderen Kellner einmal mit den Worten „Wilhelm,
laß doch das die Leute nicht ſehen,“ gewarnt ſein. Zeugen Kellner
Müller und Kellner Feiſtkorn beſtätigen teilweiſe die Ausſagen der
erſtgenannten Zeugen. Erſterer hatte des Morgens beim Seidelſpülen
öfters bemerkt, wie mehrere Neigen ſolcher zuſammengegoſſener dunkler
Biere im Seidel vom vorhergegangenen Abend unter dem Büffet ſtan
den, die der Angeklagte dann am nächſten Abend als friſches gutes
Bier mit verabreichte. Mehrere als Entlaſtungszeugen geladene
Kellner wußten über die unappetitlichen Manipulationen des Ange
klagten nichts zu bekunden; ſie erklärten, daß der Angeklagte als
Büffetier nach ihren Beobachtungen während ihrer dortigen Thätigkeit
nur korrekt verfahren ſei. Das Zeugnis des Kellners Feiſtkorn wurde
von ſeiten der Verteidigung des Angeklagten angezweifelt, weil er vor
der Polizeibehörde bei der Vernehmung zu gunſten des Angeklagten
etwas anderes ausgeſagt hatte, worauf Zeuge F. erklärte, daß er vor
der Polizeibehörde zu gunſten des Angeklagten ausgeſagt, weil er be
fürchtete, deshalb aus ſeiner Stellung im „ConcordiaPalaſt“ entlaſſen
zu werden, da Angeklagter ſein Vorgeſetzter war. Jetzt ſtehe er aber

unter dem Eide und werde ſich hüten, etwas l u öDie Staatsanwaltſchaft ſchenkte den u
Müller und Feiſtkorn nie Glauben und erachtete den Aklagten des Vergehens gegen Z 10 Abſ. 1 und 2 des henen
geſetzes für überführt und beantragte 2 Monate Gefängnis. e Ver
teidigung führte alle mögl Entlaſtungsmomente ins Feld und be
antragte die Freiſprechung des Angeklagten. Der Gerichtshof ſprach
den h aber ſchuldig und verurteilte ihn, da er bis dato
noch unbeſtraft iſt, zu 200 M. Geldſtrafe ev. 20 Tagen Gefängnis mit
der Begründung, daß er eine Verfälſchung des Bieres vorgenommen,
indem er, Angeklagter, die Neigen und ſog. Nachtwächter bis zum
nächſten Tage ſtehen ließ und dann zum Zuſetzen des friſchen Bieres
verwande. rch das Stehenlaſſen über Nacht hat aber das Bier
an Qualität verloren und iſt das gute Bier durch das Zugießen des
er ſchlechten Bieres verringert worden. Das Publikum habe
a er geglaubt, es bekomme friſches gutes BVier, es ſei alſo getäuſcht
worden.

Rah und Fern.
Berlin. (Eine Edelſte). Gegen die Freifrau Mathivon Billing-Treuburg iſt, nach der „Voſſ. Ztg.“, ne

Staatsanwaltſchaft in Freiburg ein Steckbrief erlaſſen
worden, da ſie wegen Betrugs in Unterſuchungshaft genommen
werden ſoll. Die ſteckbrieflich verfolgte Freifrau iſt die Gattin
des Rittergutsbeſitzers von BillingTreuburg, von dem kürz
lich gemeldet wurde, daß er ſein Beſitztum Rittergut Bären
klauſe plötzlich verlaſſen und unter Zurücklaſſung zahlreiTee

Permiſchtes.
Der ruſſiſche Clown Anatole Durow, der als vor

trefflicher Tierdreſſeur einen Weltruf erlangt hat, iſt bei ſeiner
Rückkehr aus Frankreich in Wirballen verhaftet und
unter Begleitung einiger Genvarmen nach Petersburg trans-
portiert worden, wo er, anſtatt ein glänzendes Engagement
im Cirkus Ciniſelli zu obſolvieren, in die
abgeführt wurde. Der Clown Anatole Durow hat ſi
nämlich das Einſchmuggelnnihiliſtiſcher Druck-
ſchriften zu ſchulden kommen laſſen. Beim Revi-
dieren ſeines Gepäckes wurden ganze Packete in Paris ge
druckter ruſſiſcher und franzöſiſcher Flugblätter gefunden.
Durow ſoll in eine weit verzweigtenihiliſtiſche
Verſchwörung verwickelt ſein, die in Paris und
St. Petersburg ihre zahlreichen Anhänger hat. Durows
wohldreſſierte Schweine, Hunde, Katzen, Gänſe, Hühner, Ratten
und Mäuſe ſtehen einſam im Cirkus Ciniſelli und erhalten
einſtweilen das Gnadenbrot.

Zriefkaſten der Redaktion.
KR, Delitzſch. Ob Sie als Hausarbeiter verſicherungs

ſind, richtet ſich danach, ob Sie vollſtändig ſelbſtändig und
Rechnung, oder ob Sie gegen beſtimmten Zeit oder Stücklohn arbeiten.
In letzterm Falle, d. h. alſo, wenn Sie ſich von einem Lohnarbeiter in
der Fabrik nur dadurch unterſcheiden, daß Sie für Jhren Arbeitgeber
in der eigenen Wohnung thätig ſind, wären Sie verſicherungspflichtig.

Quittung.
Jw anbetracht der ausgezeichneten unparteiiſchen Rezenſion über das

Wintervergnügen vom Dirigenten Herrn Zimmer 5 M. für Partei
zwecke erhalten.

Desgl. vom „Graph. Geſ.-Ver.“ 3 M.
Von „Luſtigen Anglern“ --,54 M.

Der Vertrauensmann: Jähni g.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 2. Februar.

Aufgeboten: Der Maler Hermann Büttner und Sidonie Lippe
(gr. Klausſtraße 40 und kl. Ulrichſtraße 5). Der Oberkellner Wilma
rn und Klara Blankenburg (kl. Klausſtraße 16 und Barfüßer

raße 6).
Geboren: Dem Privatmann Hermann Haſe ein S., Hermann Hans

(Weidenplan 25). Dem Kaufmann Hugo Löſch ein S., Hugo Wilhelz
Auguſt Johannes (Berlinerſtraße 32). Dem Schmied Auguſt Strieſe-
now eine T., Frieda Bertha (Mansfelderſtraße 13). Dem Maurer
Guſtav Dreßler eine T., Marie Ottilie (Friedrichsplatz 4). Dem Fabrik
arbeiter Auguſt Müller ein S., Willy Kurt (Trödel 13). Dem Kauf
mann Wilhelm Kerſten ein S., Max Robert (Dryanderſtraße 20). Dem
Lackierer Paul Plötz ZwillingsS., Johannes u. Otto (Langeſtraße 18).
Dem Fabrikarbeiter Paul Prinzler ein S., Paul Bruno olfs
ſchlucht 24). Dem Redakteur Karl Krüger ein S., Hermann Karl
(Langeſtraße 28). Dem Landwirt Otto Schlemmer ein S., Otto Gott
lob Hartwig Halberſtädterſtraße 9). Dem Kaufmann Hermann Oetting
eine T., Bertha Marie Sophie (Schillerſtraße 50). 4 T.

Geſtorben: Des Schneidermeiſter Ernſt Ehrenberg S., totgeb.(Mansfelderſtraße 22). Der Rentner Heinrich Thiele, 85 J. (Markt 85.

Des Zigarrenhändler Ernſt Roſenthal Ehefrau e geb. Gold
müntz, 26 J. (Steinweg 26). Des Fleiſchermeiſter Albert Ahlich T.
gedwig 4 Mon. Georgſtraße 12). Des verſt. Tiſchler Karl Conrad

Jda, 4 J. (Gartengaſſe 5). 1 unehel. S.

Spielplan
des Stadttheaters zu Halle a. S. von Sonntag den 5. Februar

bis inkl. Sonntag den 12. Februar 1893.
Sonntag den 5. Febr. nachm. „Prezioſa“.

r abends „Die Hauberflöte“.
Montag den 6. Febr. „Zwei glückliche Tage“.
Dienstag den 7. Febr. „Götterdämmerung“.
Mittwoch den 8. Febr. „Der Bajazzo“ hierauf „Eſther“.
Donnerstag den 9. Febr. „Doktor Klaus“.
Freitag den 10 Febr. „Die Puppenfee“ hierauf „Der Bajazzo“,
Sonnabend den 11. Febr. „Maria Stuart“.
Sonntag den 12. Febr. „Carmen“.

In Vorbereitung
reitag den 17. Febr. „Das Rheingold“.
ontag den 20. Febr. „Die Walküre“.

Mittwoch den 22. Febr. „Siegfried“.
Freitag den 24. Febr. „Götterdämmerung,

Für die Redaktion verantwortlich:
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H. Krause,

große Ulrichſtr. 24.
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werden ſagemäß beſorgt.
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raße 34
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e den r Iſfentlige abends 8 Uhr
Wetallarbeüer Verſammlung

im Saale des Herrn Faulmann, Gartengaſſe.
Tagesordnung: 1. Die Kampfmittel des Proletariats. Ref.: Genoſſe Albrecht.2. Wie ſtellen wir uns zum Gewertſchaftskartell, event. Wahl der Delegierten3. Die Agitation in der Provinz Sachſen und deren Kommiſſion. 4. Verſchiedenes.

Die Mitglieder der Agitationskommiſſion der Provinz Sachſen Mittag und
Deumer werden hierdurch extra eingeladen.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.
Verein zur Wahrung der ne der Schloſſer,

enoſſen.Dreher und Berufs
Eonnabend den 4. Februar abends 8 Uhr i eſtaurant z. 2 le Brunnen

Tagesordnung: 1. Vorleſung t den e e iten.

Da einige ſehr wichtige Punkte zu erledigen ſind, werden d glieder erſucht,Der Vorſtand.
lreich zu erſcheinen.zaß Freunde und Gönner des Vereins ſiad willkommen.

Raturheilverein KHiehichenſtein.
Sonnabend den 4. Febr. abends 8 Uhr im Reſtaurant zur guten Quelle, Reilſtr.

Verſammlung.
Vortrag d. Hrn Dr. Conrad üb. Gicht u. Rhenmatismus

Gäſte willkommen. Eintritt frei.

Ortskrankenkaſſe des Steinſetzer-Gewerks.
Sonntag den 5. Februar nachm. 4 urr General-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Ausgabe der neuen Stat uten,
Der Vorſtand.

Die Geburtstagsfeier
der Frau Luiſe Hüffner findet Sonnabend den 4. Februar
im Kühlen Brunnen bei Hofmeiſter ſtatt.

Hierzu ladet ergebenſt ein Frau Schulz.
Aufruf. BernDurch den den en Austritt mehrerer Mitglieder aus unſerem

Verein wegen des gemiſchten Chorgeſanges, ſehen wir uns genötigt,
Freunde und Freundinnen des Geſanges zu erſuchen, unſerm Verein ihre
Kräfte zu widmen.

Halle a. S., den 2. Februar 1893.
Geſangverein Vorwärts.

NB. Die Aufnahme kann jeden Mittwoch abend von 8 Uhr an
erfolgen bei Herrn Tſchepke, Martinsberg 5

Reſtaurant Landsknecht, Brunnengaſſe.
Sonntag den 5. Februar zur 80 jährigen Eeburtstagsfeier

wozu namentlich die Frauen beſonders eingeladen werden.

Herzliches Wiltommen Die Familie Pfeiffer.

ehee h e Freitag den 3. Februar
T

Maskenball
Konzert von s Uhr ab.

Ausgeführt von der verſtärkten Theaterkapelle.
Um 9 Uhr:

Cyklus lebender Bilder nach deutſchen Volksliedern arrangiert.
Dargeſtellt vom Schauſpielperſonal.

Darauf:
Die mysteriöse Krokodtljegd am WEl.

Eine romantiſche Jagdſzene mitten im Saal.
Um 11 Uhr:

i Demaskierung.
Um 12 Uhr:

n r umd Prämiierung der 3 ſchönſten Damenmasken.
1. Preis: eine goldene Damenuhr. 2. Preis: ein goldenes Armband.

3. Preis: ein goldener Ring.Eintrittspreiſe: Herrenmasken 1.50 Domenasken 1 A. Für Zuſchauer

Mittelloge 1 Seitenloge 75 Balkon 50Der Eintritt iſt nur in dezentem Waeiectoſtam oder Geſellſchaftsanzug geſtattet.

r T t T

Victoria Theater.
Empfehle meinen Saal mit großer Theater-Bühne den geehrten Vereinen

zur Abhaltung von Bällen, Hochzeiten und Verſammlungen.
Achtungsvollso G. Rothe, Goldener Hirſch.

Naumbur er Bierhalle,
Bahnhofſtraße 14.

Sonnabend den 4. Februarerſter großer Narrenabend
verb. mit guter Unterhaltung. Selbſtgeb. Pfannkuchen.

Zu fleißigem Beſuch ladet ergebenſt ein R. Hagemann.

Reinekes Reſtaurant
r. Samdbeorg 18.

Heute Sonnabend

grosser Narrenabend
mit großer Ueberraſchung.

Eelbſtgebackene ff. Schulzſches Bier.
Narrenkan wem gratis.

Telegramema?
London Royal Aquarium Westminster Mygiene-

Ausstellung 1893
Benders Kekormschuhe

ind mit der

Anfang uhr. w. iv ühr.
Sweites u und von
egueud in 5 bige

Sonnabend den 4. Februar.139. Vorſt. 109. Ab.Vorſt. Farbe weiß.

rin 7 ſrcdrit von von 10 uta,
Prin u Frirdritz on von H. v. Howbutg.

Wilhelm Kräntß

randensurg
Die t alle Den
Prinzeſſin Natalie v. Oranien,

ſeine Nichte, Chef ei

r. Dörfling Schmidt Häßler
Tpprig Arthur von

General der

Obriſt v. Kottwitz v. Regiment
der Prinzeſſin v. Oranien Karl Friedau.

Edmund Doß.
Peter Weiß.

Kurt Vogel.
Heinrich Behr.

kten von Goethe.

H. Schreiner.
de la Chapelle.

Rinald Pauli.

Ferd. Rinald.

Graf
enzollern, von der

es Kurfürſten
Rittmeiſter von der Golz
Graf Georg v. Sparen,

z,Siegfried v. Mörner, meiſter Sdumader.

Gottfr. Greger.
N A. Dalwig.

Oberſten der

Graf Reuß,
Ein Wachtmeiſter

J. Kndenfeld.

Roſa Einöder.
L. Mühldorfer.

Bediente, Volk jeden
Alters und Geſchlechts.

Nach dem 2. Akte Pauſe.

W Zu dieſer Vorſtellung haben
Schüleranweiſungen Gültigkeit.

Eonntag den 29. Januar.
Nachm. 3 Uhr. Ende 5 Uhr.

21. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen
Prezioſa.m in 4 e von Pius Alexander

Muſik von C. M. v. Weber.
Anfang 7!, uhr S Ende gegen 10 Uhr
140. Vorſt. 31. Vorſt. gußer Abonnement.

S r OSSOS V ammilienfest, Oper in 3 Kanberſtvte
Muſik von W. A. Mozart.

Marianne Ardegg als Gaſt.

Jn Vorbereitung Der Bajazz0o.

WalhallaTheater.
Direktion Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
a Die Geſellſchaft Ancillotti (9 Perſonen),

h gynmngſtiſchequilibriſtiſche BravourKunſt
b radfahrer. Mr. John Lionel, Voltigeurund Gymnaſtiker. The 3 Vucefals,

muſikaliſch-exzentriſche Teufel. Fräulein
Clara Conrad, Lieder und Walzerſängerin.Fräulein Luiſe Rück und Herr Anton

Hartl, humor. Geſangs und Charakter
Die Ballet Geſelſchaft

(auf allgemeinen

Korporale, Reiter

Exceiſior“ acht Damen
unſch weiter engagiert).

Beginn 8 Uhr.
S

Concordia-Theate
Geiſt ſtraße.

Heute Freitag fällt die Vorſtellun
wegen dem Maskenball (ſieh
SpezialAnnonce) aus.

Morgen Sonnabend den 4. Febr.
Der Trompeter von Sätkingen.

Sonntag den 5. Febr,

O diese Welber:
Nach der Vorſtellung gr. Masken

eſt des Vergnügungs- Vereins

S GermaniaJm Reſtaurant von 11--1 Uhr Frü
choppenFreikonzert, ſowie von abend

eikonzert der Man

Ende 11 Uhr.

Uhr ab großes
olinengeſellſchaft „Serengta“.

Häselers Restaurant
Bahnhofetr. 26G.

Sonntag den 5. Februar
gr. Familienabend.

ff. Tinzer Bier.
Es ladet ergebenſt ein C. Häseler.

Heimſaths Reſtaurant
Sternſtraße 5

Sonnabend und Sonntag

W hO xrosses emit Vnterhaltungemusit
Reſtaur. zur Weltkngeleſtaur. zur „welt ug

S Sonnabend, 4, Februar

Schlachtefeſt.
ff. Riebeckſches Lagerbier.

S

eröffnet habe und bitte um gütigen

Figarre

Wegen vo

Fagdwesten,
kragemn, S wIls,

geretge
ein Piktnalienge a wit un

4, 5 und 6 Pf., gi aretten und

Shag, ſowie ſonſtige auchtabake
empfiehlt in e Auswahl und allen

Breite- u. Laurentiae-w. Dudenboste
tgeritter Saiſon e

trickjacken, Rarchent-
hemden, Hapotten, Plüsch- und Woll-

andschuhe, Faust-
handschuhe ete., zum Einkaufspreiſe.

M Strickgarne, Prima-Qualität, Pfd. v. 2 M. an.
M. Nebershausen, 1

32
und Wurfwaren

rau Fr. Köhler.

lagen

-traaaen-BEeko-

d h

d

8

4

4

d
12

7 C1 Moritzthor 1.
Reſtaurant zent Roßtrappe“

O T nII. gr. Boorbiertest.

Für Bockmützen und Unter
haltung iſt beſtens geſorgt. Es
ladet Freunde u. Genoſſen er
gebenſt ein Ew. Schellenbeck.

Morgen Sommabemadl
Narrenabend

verbunden mit

Abendunterhaltung,
wozu ergebenſt einladet

Süd- und Freiherr F.
Reſtaurant zur „Waubörſe“

Schwetſchkeſtraße 24.
Morgen Sonnabend gr. Varvren-

Ahbem c. Kappen gratis. Es ladet ein
Fr. Müller.

e
Gaſthaus „Zum Hafen

Mansfelderſtraße 13.
Morgen SonnabendW 5laqtefeſt.

Hierzu ladet freundlich ein

Th. Raap-.

Deutſches Haus
Scehlceucdküätz.

Sonnabend den 4. Februar

Schlachtefeſt.
e Von 9 Uhr an Wellfleiſch,
S abends Wurſt u. Suppe.

Muſik. Anterhaltung.S e e Es ladet freundl. ein

Grasewex 15.
Narreüahend.

Werners eignet
„Zur Markthalle““

Thalamtſtraße 3.
Morgen Sonnabend

großes Narrenfeſt,

e e eRichters Restaurant
Steinweg 9.

Sonnabend den 4. Februar

r. Narrenabendmit muſikaliſcher Unterhaltung.
Hierzu lade meine werten Gäſte und

Gönner freundlichſt ein Riehtor.
Paul Böttehors Raslor-galon

Schülershof 17 am Markt
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Zigarren, Zigaretten,
Ranch., Kan- und Sthnupftabake
empf. in bekanntlich guten Qualitäten

-Nebelsiece
Tabak und

Merſeburgerſtraße Nr. 13 d.
ff. Paßorentayot à Pfd. 80

Soeben erſchien
Der Poſtillon Nr. 3.

Preis 10 10 Pf.

Glühlichter Nr. 84.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch die

Polka bnhhandkung,
prüämiüſert worden.

Hierzu ladet ergebenſt ein

W. VII.

empfiehlt Freunden und Genoſſen

Schlipſe und Kravatten,
ne Zigarrenſpitzen

J. Ebeling
Jabak-n. Zigarrenhandlung

alte Promenade 28

Albert Tanneberg,
Malle a. sgr. Ulrichſtr. 20, Eingang Völbergaſſegegenüber der Erpeditien de r „Volksblattes“

empfiehlt ſi (2377Infertigen eleganter
Solide Preiſe. Reelle Bedienung.

Alb. Sanow
Zigarrenhandlung

Geiſtſtraße 5/6 (Weißes Roß)
empfiehlt allen Freunden u. Genoſſen

ſeine preiswerten

igarren n. Tabake.

S Müte 22r mit er [2104
KnabenMützzen n Anugſefen

w. Karl Bittner,
Fleiſchergaſſe 41.

Kein Laden, darum bedeut. billiger.
T

Wegen Aufgabe dieſer Artikel verkaufe ich

igarrenetuis u. Taſchenmeſſer c.

C. NebelsiecKk, ar
Mersehurgerstr. 13 d.

FPortemonnaies,

d
zu ſpottbilligen Preiſen.

ne

Restaurant zur Salzquelle Hamburger üAnrauch-Pfeifen
à 10, 30 und 40kräftigen und wen Svag
J Pack 10, 156, 20Ibochfeine 4, 5 nd Pf.- Zigarren

Hanewager Kautabake.

Max Müller
Ranniſcheſtr. 23, Ecke alter Markt.

Ida l. eIeeipaiger gerſtr. e
Neuheiten.hütr mit Kontrollmarke,

Mützen und Schlipſe
in großer Auswahl empfiehlt wie bekannt

zu billigſten Preiſen
Voh. Reitwiesnmer.

früher H. Baumann, Geiſtſtraße 73.

Geſ chäſtsPerlegung.
Meinen werten Kunden und geehrten

W zeige ne dury an, daßmein SeUlr ichſtr. 22 a
verlegte. Halte mich ſtets beſtens
empfohlen.

Seydewitz Seheetenr
große Ulrichſtraße 22 a.

Wäſche zum Plätten wird angenommen.
Frau Bottäg, bers 33.

23 GraſewegDie beſten Kuhkäſe, Tel. im Ge
ſchmack, Mandel 55 u. 90 Pf. F. Starvke.

5 Ltr von 25 Pf. an, beiKartoffeln, Fr. Stühler, Graſeweg 10.

3 kleine Wohnungen, monatlich 8 z
ſofort zu beziehen Brunnengaſſe 230 Mark Belohnung demjeniger, der
einem Buchbinder dauernde Stellung ver

Off erb. gr. Schloßgaſſe 3, p. r.

Bölbergaſſe.
dieſes Blatt

Schirm im Stadtſchützenhaus der
Abzugeben in der Expedition

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsVBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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